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Neue
Sanierungsvorlage

Die NZZ hat in ihrem Artikel zum
neuen Sanierungsrecht («Reset aufKos-
ten der Gläubiger», NZZ 17. 12. 2025)
die Geschichte eines Verschuldeten
aufgenommen. Ein wichtiges Detail
ging dabei vergessen: Die Überschul-
dung entstand in diesem Fall, als der
Schuldner wegen eines Stellenverlusts
seinen Kredit nicht mehr bedienen
konnte. Rückzahlunsgpläne scheitern
leider manchmal. In der Schweiz be-
deutet Scheitern für Private im Gegen-
satz zu beispielsweise den USA, dass
sie lebenslang in den Schulden ver-
fangen bleiben. Das ist ein volkswirt-
schaftlicher Unsinn. Zumal die Dritt-
klass-Gläubiger, wie die NZZ rich-
tig schreibt, bereits heute grösstenteils
ihre Forderung abschreiben müssen.
Bei den hoffnungslos Verschuldeten
gibt es leider fast nichts mehr zu holen.
Die Drittklass-Gläubiger haben im
neuen dreijährigen Abschöpfungsver-
fahren eher bessere Chancen als im be-
stehenden einjährigen Pfändungsver-
fahren. Ein geregelter Schuldenschnitt
mit klaren und restriktiv gehandhabten
Zugangsbedingungen,wie sie im vorge-
schlagenen Verfahren gegeben sind, ist
auch aus liberaler Sicht durchaus unter-
stützenswert. Ich danke deshalb auch
den 17 Nationalrätinnen und National-
räten der FDP, die der Vorlage zuge-
stimmt haben.

Pascal Pfister, Basel, Geschäftsleiter
Schuldenberatung Schweiz

Um die in der NZZ am 17. 12. 2025 er-
wähnte Gesetzesvorlage zu unterstüt-
zen, braucht man nicht gleich wie Bun-
desrat Beat Jans auf die Tränendrüse
zu drücken. Es reicht ein nüchterner
Ansatz.Wie die Gesetzesvorlage-Geg-
nerin Steinmann (SVP) nämlich rich-
tig anführt, sind die grössten Schul-
denfallen das Autoleasing sowie das
Glücksspiel.

Mit dem Bundesgesetz über Geld-
spiele vom Jahr 2017 hat sich der Bund
offen zu seiner Rolle als Zuhälter be-
kannt, der sich diskret im Hintergrund
hält und heftig am schmuddeligen Ge-
schäft mitverdient.Auf der Strecke blei-
ben die Labilen und die derWahrschein-
lichkeitsrechnung Unkundigen. Anstatt
des auf dem frivolen Werbeplakat ver-
sprochenen «Badens im Glück» gilt für
viele «Absaufen im Elend». Wenn der
Bund nun grosszügig denjenigen ein we-
nig Sauerstoff zuführt, die ganz zu er-
trinken drohen, so ist das durchaus ver-
kraft- und vertretbar.

Zum unseligen Autoleasing-Modell
braucht man nicht viele Worte zu ver-
lieren. Bei der Kreditvergabe geht die
Leasing-Bank praktisch null Risiko ein,
da es der Staat ist, der das arbeits- und
zeitintensive Eintreiben der Schuld-
summe übernimmt. Der Gewinn landet
bei den Privaten, die faktische Absiche-
rungübernimmtder Staat.Auchhier gilt:
Der potenzielle Verlust der finanzstar-
kenGläubiger istmarginal unddurchaus
verkraftbar. Die Lobbyisten und Inter-
essenvertreter in Bern werden es wohl
anders sehen.

Joachim Hörner, Beinwil am See

Fehlinvestitionen
durch Atomkraftwerke

Der NZZ-Artikel «Ohne Europa
fehlt die Versorgungssicherheit» vom
11. 12. 2025 sowie der Leserbrief von
Ulrich Fischer vom 15. 12. 2025 befassen
sich mit Fragen der Stromversorgung
und der energiepolitischen Ausrich-
tung der Schweiz. Vor diesem Hinter-
grund lohnt ein Blick auf die gegenwär-
tigen Entwicklungen in der Elektrizi-
tätsbranche. Die Gestehungskosten für
Solarstrom liegen bei weiterhin sinken-
der Tendenz derzeit zwischen 4 und
6 Rappen pro Kilowattstunde. Die Ge-
stehungskosten für Atomstrom befin-
den sich zwar etwa in derselben Band-
breite, steigen jedoch deutlich. Dies
unter anderem wegen Produktions-
ausfällen wie dem gegenwärtigen Still-
stand des AKW Gösgen. Selbst unter
optimalen Rahmenbedingungen wür-
den neue AKW höhere Kosten verur-
sachen (mindestens 7 Rappen pro Kilo-
wattstunde). Realistischer wären in der
Schweiz wohl mindestens 15 Rappen.
Noch ohne Einbezug der Risiken beim
Umgang mit radioaktiven Stoffen und
fehlender Haftpflichtversicherung. Wer
in einem liberalisierten Strommarkt teu-
ren Atomstrom nachfragt, wird ange-
sichts der konkurrenzfähigen erneuer-
baren Energien kaum Käufer finden.

Unsere künftige Stromversorgung
wird ohne Atomstrom nicht nur dezen-
traler und umweltfreundlicher, sondern
auch kostengünstiger sein. Neben dem
weiterenAusbau der erneuerbaren Ener-
gieproduktion müssen Investitionen in
Netzstabilität, saisonale Stromspeiche-
rung und intelligente Stromnetze (Smart
Grids) mit Anbindung an Europa flies-
sen.Die Politik sollte aufhören,die inves-
titionswillige Bevölkerung und Wirt-
schaft zu verunsichern oder auszubrem-
sen. Wer weiterhin neue AKW fordert,
riskiert erhebliche Fehlinvestitionen.

Marcel Wüthrich, Bern,
Vorstandsmitglied Fokus Anti-Atom,

ehemaliger Stadtrat der GFL

Spitäler in Not

Dass die Spitäler der Schweiz zentra-
lisiert werden («Die Kantone müssen
nun beweisen, dass sie es können»,NZZ
2. 12. 2025), ist aus meiner Sicht unver-
meidlich. Viele Spitäler haben zu hohe
Kosten und stehen nahe am oder bereits
im Konkurs. Eine Zentralisierung hätte
mehrere Vorteile: Verschiedene Spezia-
listen auf unterschiedlichen Gebieten
könnten jederzeit miteinander inter-
agieren und zusammenarbeiten. Pro-
bleme wie unbesetzte Betten oder zu
viele Patienten in einzelnen Spitälern
könnten durch grössere Einrichtungen
besser bewältigt werden. Zudem wür-
den bei wenigen grossen Spitälern ins-
gesamt weniger Fachkräfte benötigt als
bei vielen kleinen. Was diese Zentrali-
sierung verhindert, sind die 26 Kantone,
die eine gute Zusammenarbeit oft nicht
ermöglichen. Es sollte nicht abgewar-
tet werden, ob die Kantone eine pas-
sende Lösung finden.Besser wäre es, die

Schweiz in weniger, aber grössere «Ge-
sundheitsabschnitte» zu gliedern, die für
das Gesundheitswesen zuständig sind.

Miron Saminskij, Zürich

«Sicherheit im Dienst
der Bürgerrechte»

Es gehört zu den Stärken unserer direk-
ten Demokratie, dass kritische Stimmen
Gehör finden. Gerade deshalb ist das
Interview mit Andy Yen («Wer die Ge-
setzgebung der Polizei überlässt, könnte
in einem Polizeistaat aufwachen», NZZ
19. 12. 2025) von besonderer Bedeutung.
Es erinnert uns daran, dass «Sicherheit»
in einer freiheitlichen Gesellschaft stets
im Dienst der Bürgerrechte stehen muss.

Die geplante Revision derVüpf (Ver-
ordnung über die Überwachung des
Post- und Fernmeldeverkehrs) mag aus
Sicht der Strafverfolgung effizient er-
scheinen, untergräbt jedoch die rechts-
staatlichen Prinzipien der Schweiz:Ver-
hältnismässigkeit, Transparenz und
Vertrauen in die Mündigkeit der Bür-
ger. Flächendeckende Datensammlung
und staatlich verordnete Zugriffspor-
tale mögen technisch fortschrittlich wir-
ken, bedeuten politisch jedoch einen
Rückschritt. Das Überwachen aller, um
wenige zu finden, zeigt institutionelles
Misstrauen, nicht Stärke.

AndyYen verteidigt keineAnonymi-
tät für Kriminelle, sondern den Schutz
des Unverdächtigen – eine Grenze, die
in jeder Demokratie gewahrt bleiben
muss. Dass ein in der Schweiz gegrün-
detes Unternehmen gezwungen sein
könnte, das Land zu verlassen, sollte uns
alarmieren. Unser Standort profitiert
von Rechtssicherheit, nicht von staat-
lich induzierter Unsicherheit.

Die Schweiz hat ihre Reputation nicht
durch Anpassung an fremde Modelle
gewonnen, sondern durch ein Gleich-
gewicht aus Freiheit undVerantwortung.
Dieses Gleichgewicht steht nun auf dem
Spiel – und mit ihm dasVertrauen in den
liberalen Rechtsstaat.Wer in dieser Frage
schweigt, riskiert mehr als technische
Regulierungsfehler: Er riskiert das Fun-
dament unserer demokratischen Kultur.

Patrick M. Borer, Biel-Benken

TRIBÜNE

Die Welt ist sich
selbst nicht genug
Gastkommentar
von JOHANNES BLOCK

In jüngster Zeit werden Stimmen von journalistischer (Hannah
Bethke) und philosophischer (JürgenHabermas) Seite laut, die vor
einerVerdiesseitigung vonTheologie und Kirche warnen.MitVer-
wunderung nimmtman wahr, dass die gegenwärtigeTheologie und
Kirche in angesagte Zeitgeistströmungen flüchten und sich so ver-
flüchtigen. Denn wo sich allein menschlicher Geist operativ, tech-
nologisch und spirituell ausbreitet, verliert heiliger Geist an Spiel-
raum. Dann fallen Theologie und Kirche aus ihrem eigentlichen
Antrieb heraus und bieten derWelt immer weniger Kontrastfläche.
Das geistliche Plädoyer für einen gesundenWeltabstand wirkt be-
fremdlich in einem breit aufgestellten Kirchenbetrieb, der denVer-
gleich mit säkularen Unternehmen nicht scheuen möchte.

Die Verflüchtigung von Theologie und Kirche vergrössert die
allgemeine Verunsicherung, die sich derzeit ausbreitet. Man solle
in dieserWelt gar nichts für sicher halten, urteilt der Schriftsteller
Daniel Kehlmann.Dieses Lebensgefühl speist sich auch durch eine
Globalisierung, die heimatliche Gefilde entgrenzt, durch eine Digi-
talisierung, die den zwischenmenschlichenAustausch ersetzt, durch
eine Technologisierung, die angestammte Berufsfelder auflöst.

In einer Epoche allgemeinerVerunsicherung führt dieVerflüch-
tigung vonTheologie und Kirche zu einem weiterenVakuum, des-
sen geistesgeschichtliche Tragweite noch nicht absehbar ist. Die
Lücke, die eine kontrastlose Theologie und eine schwindende

Volkskirche hinterlassen, nährt die Ahnung, dass Religion auch
eine gesellschaftliche Bedeutung besitzt.

Religion schenkt Inseln der Heiligkeit, die den Menschen von
sich selbst befreien. Denn dieWelt ist sich selbst nicht genug.Wer
in das Vakuum strömen wird, das durch eine schwindende Volks-
kirche entsteht, ist eine offene Frage, die ebenfalls verunsichert.
Werden alte oder neue Ideologien in dasVakuum vorstossen?Wer-
denTechnologien wie die künstliche Intelligenz offene Sinnfragen
beantworten?Werden die neuen Eliten derTech-Konzerne bestim-
men, welches Menschenbild vorherrscht?

Es ist zu begrüssen, wenn journalistische und philosophische
Stimmen Theologie und Kirche zu ihrer Sache rufen. Damit er-
füllt sich ein Anliegen der Reformation. Unter dem Schlagwort
des «Priestertums aller Gläubigen» wird in der Reformationszeit
die Verantwortung für das kirchliche und geistliche Leben in die
Hände desVolkes übergeben. Jeder und jede ist mitverantwortlich,
auf dass heiligem Geist in und trotz aller menschlichen Betrieb-
samkeit entsprechender Raum bleibt.

Das Freiräumen der Kirchenräume während der Bilderstürme
ist Sinnbild dafür, dass demWirken des Heiligen Geistes buchstäb-
lich Platz eingeräumt wird.Nach einem halben Jahrtausend Refor-
mation scheint eineArt «Reformation 2.0» amHorizont zu stehen.
Durch das voranschreitende Schwinden der institutionellenVolks-
kirche ergeben sich Freiräume für die je eigeneVerantwortung des
christlichen Glaubens imAlltag derWelt.Das institutionelle Chris-
tentum,wie es sich in den vergangenen Jahrhunderten herausgebil-
det hat, weicht einem persönlich verantworteten Christentum im
privaten, im beruflichen und im gesellschaftlichen Leben.

Das bedeutete auch, dass journalistische und philosophische
Stimmen nicht mehr nur beobachtend und warnend am Spielfeld-
rand stehen.Vielmehr sollte jeder und jede im Sinne einer «Refor-
mation 2.0» selbstbewusst wagen, vom raumfüllendenWirken des
Heiligen Geistes zu erzählen, der menschliches Leben auf andere
Weise inspiriert, als es derWelt möglich ist.

Johannes Block ist Pfarrer am Fraumünster in Zürich.

Religion schenkt Inseln
der Heiligkeit, die den Menschen
von sich selbst befreien.
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